
Die Humänistische Union-
Oskar Siımmel 5 ]

e1it Wochen un: Onaten ergreift die Humanıstische Unıion allen möglichen
Gelegenheiten das Wort, veranstaltet Pressekonferenzen, miıt e1ınem Wort: sS1€e
macht VO  e sıch reden. Nıemand ann un 111 ıhr’das verwehren. Sıe mu( s sıch
LUr gyefallen lassen, da 18808  z s1e darauthıin kritischer betrachtet.

Die Humanıistische Unıion wurde 7 August 1961 durch Gerhard Szczesny!
in München gegründet. Ihr Zweck 1St C3y „alle Bestrebungen tördern, welche

die ungehinderte Entfaltung aller relig1ösen, philosophischen, weltanschaulichen,
wıssenschaftlichen un: künstlerischen Strömungen 1n der Bundesrepublik gC-
währleisten,
CS dem einzelnen Bürger geStatten, VO  e} seinen 1m Grundgesetz garantıerten
Rechten der individuellen Lebensgestaltung, der Glaubens-, Gew1ssens- und
Bekenntnis-, der Meınungs-, Informations- un Koalitionsfreiheit hne Furcht
VOrTr Nachteilen Gebrauch machen,
die Unabhängigkeit des Staates un seiner Eınrichtungen SOWI1e aller Bereıiche,
in denen gesamtgesellschaftliche un sachliche Aufgaben lösen sınd, gegenüber
Machtansprüchen kontessioneller un weltanschaulicher Gruppen gyarantıeren,
der Festigung demokratischer Soliıdarıität und Toleranz insbesondere aut dem
Gebiet der Erziehung dienen“ (Satzung Z

Diesen Zweck 111 der Vereın durch Gründung von Ortsverbänden un Arbeits-
vemeinschaften erreichen, durch Tagungen, Vorträge un Diskussionen, durch
Schritften un Informationsdienste, durch wissenschaftliche Untersuchungen und
durch Gutachten. uch Rechtsmittel sollen in AnspruchMun: Rechtshilte
gewährleistet werden. Parteipolitisch 1St der Vereın nıcht festgelegt, wirtschaft-
lıchen Gewınn erstrebt nıcht.

Eın solcher Vereıin 1St oftenbar ach Ansıcht des Gründers und der inzwischen
beigetretenen Miıtglieder höchst notwendig. Denn ON besteht, hören WIr, in der
Bundesrepublik eiıne „ Verschwörung, die UTHISGCTE Entmündigung un Gleichschal-
tung diesmal 1m Namen der christlichen Heıilslehre verlangt“ Der einzelne ann

1958 hatrte SZCZEeSNY, damals Leiter des Sonderprogramms Bayerıschen Rundfunk, eın Buch ber die „Zukunft
des Unglaubens“ veröftentlicht. Dieses Buch, das zweiıtellos einen zügıgen Titel hat, stellt die ese auf dem heuti-
PCH, durch die Naturwissenschaften gebildeten Menschen, iSt der Glaube eıne Offtenbarung ıcht mehr „umutbar.
Diese „zeitgemäßen Betrachtungen e1ines Nichtchristen“ drücken, SOWEIT s1ie sıch aut die reine Analyse der heutigen
Geistigkeit beschränken, zweiıtellos die Mentalitärt vieler Intellektueller Aau5. In ihren philosophischen, ge1istes- und
relıg1o0nsgeschichtlichen Teilen weiısen sı1e eutlich die Herkunft Aaus der Jahrhundertwende aut.

RA  “ OrS!  ag eıne „Humanıistische Unıj0n“ gründen (6
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ruhig Chriét sein, er mag sıch auch um die Verbreitung e Glaubens bemühen.
Man wendet sıch NUuUr den „immer unverhüllter und anmaßender zZzu Tage
tretenden Versuch, eine Gesellschaft, die NUur eiınem eıl AUS gläubigen Christen
besteht, dem totalen Machtanspruch einer christlichen Sprach-, enk- und Ver-
haltensregelung unterwerten. Di1ie 1m Grundgesetz der deutschen Bundesrepu-
blik verankerten Rechte der freien Persönlichkeitsentfaltung, der Glaubens-, Ge:
W1SseNs- un Bekenntnisfreiheit, der freien Meınungsäufßerung, Information un
Forschung sind längst durch eıne christlich-konfessionalistische Regierungspraxı1s
ausgehöhlt, WEeNnNn nıcht außer raft gesetzt.“” Ta WeTr schärfer zusıieht, wırd erkennen,
daß WIr 1LUFr eın totalıtiäres System ein anderes ansgetauscht haben, das siıch
VOon solchen taschistischer oder bolschewistischer Herkunft L1UT dadurch untersche1-
det, da die Geheime Staatspolizei un die Konzentrationslager abgeschafft sind.
Zum Osten Deutschlands hın besteht NUr der eine Unterschied, daß 1er eın c hrist-
lıcher, OFt eın marzxistisch-leninistischer Totalitarismus herrscht. Hıer W1e OFrTt
wırd die freiheitlche Lebensordnung elner pluralistischen Gesellschaft unterdrückt.

Es 1St VOTr allem die katholische Kırche, der 138023  aD} vorwirft, einen 1n einer plura-
lıstischen Gesellschaftsordnung unberechtigten Einfluß aut diese Ordnung AUSZU-

üben. Der Konfessionalismus der evangelischen Kirche 1St davon NUuUr ein Echo
urch diesen verhängnisvollen Einfluß der Kirche kommt CS nach SZCZesnNY, daß
WIr VOr einem Ausverkauf aller Errungenschaften stehen, die die euzeıt vom
Miıttelalter rTrennen. „Die Erlösung des Denkens Aaus der Vermundschaft der heo-
logie, die Befreiung des Menschen Aus den Fesseln obrigkeitsstaatlicher un kleri-
kaler Bındungen, die Verkündigung der Menschenrechte un Menschenpflichten,
der Ausbau VON Erziehungs-, Bıldungs- un Fürsorgeeinrichtungen, die allen Buür-
SCIN offenstehen, die Entfaltung eiıner freien Wıssenschaft, Presse, Literatur un!
Kunst 1es alles sınd nıcht Entartungen, sondern Grundbedingungen des Lebens
iın einer zivilisierten Gesellschaft.“

Weıl sıch die „Humanistische Unıi0on“ ıcht die Religon als solche wendet,
sondern 1Ur deren, ihrer Ansıcht nach, unberechtigten Einfluß auf das C
sellschaftliche un staatliche Leben, weıl ıhr Humanısmus, WwW1e s1e SagtT, och „dies-
se1ts des Glaubens“ ist, sıch also ach Ansıcht der Humanıstischen Unıi0n in keiner
Weise m1t der Religion selbst befaßt, darum können sıch ıhr auch Christen
schließen, die sıch den Von ıhr Ideen einer pluralistischen Gesell-
schaft bekennen, 1aber ebenso auch Buddhisten oder Mohammedaner. Ihr Huma-
nısmus lehnt ıcht den Glauben als solchen ab, un deswegen annn SZczesny9
daß die Humanıstische Unıon nıcht atheistisch SEl s1e lehnt lediglich den, W1e sS$1e
meınt, unberechtigten Einfluß der Kırche auf das öftentliche Leben a1b Da S sol-
chen unberechtigten FEinfluß geben kann, wırd nıemand leugnen; dafß ımmer
schon unberechtigt 1St, WEeNnNn 6S die Humanıistische Unıi0on AauspOSAauUnNT, ware erst
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der Versuch _nte  meıhre Behauptung, daß i er Bundesrepubli
erde, eineGesellschaft, die NUur noch ZUu eıl aus gläubigen Christen bestehe,

513
demtotalen Machtanspruch der katholischen Kirche auszuliefern,111 die Huma-
nistische Union ı ihrem Informationsdienst, „ Vorgänge” genannt, BeweiseVOT-

legen‘*.
‚ Die Humanıstische Union 11ST eiINe bunte Sammlung von Menschen der verschie-

densten Herkunft: da sind Agnostiker, Vertreter Erkenntnis- und Wert-
relativismus Anhänger relig1ösen Indifferentismus, ASBrESSLVEC Gegner VOT

allem der katholischen Kırche, ohl auch mancher gläubige Christ, eher VEermMuUutL-

lich evangelischer Herkunft 1iNseesamıt Angehörige der gEISLIECN Schicht.
Versucht INan, Aaus al den leidenschaftlichen, icht selten verletzenden und

gerechten, die Wirklichkeit verzeichnenden Vorwürfen un Anklagen das Anlie-
SCH dieser Humanısten S1C einmal NCNNCNH, herauszuhören, es auf die
sachliche Problematik bringen, annn wırd C1iMN Bild VO Menschen sıchtbar, das

der Tradıtion des abendländischen Humanısmus steht, SCIN vielleicht
p

die Humanıistische Union dieses Wort OFrt un unbehaglich vielleicht auch
deren dabej Zumutfe 1ST.

Es geht der „Humanıstischen Union“ zweiıtellos den Geist; un alle Fragen,
Verwahrungen und Vorwürfe, die 1E die Kırche erhebt, gehen VO  am} diesem
Standpunkt Aaus?! der Mensch als ZEISLIZCS Wesen. Nıcht wirtschaftlichen,
politischen, SONSLIgEN Beziehungen als solche sind gefragt, sondern und

Beziehungen der Rücksicht des Geistes.
Damıt stehen die „Humanısten“ 7zweıtellos ı der gelstigen Tradition Europas,

S1E sind Erben un Nachfahren der Humanısten aller Zeiten. Und WI1IEC diese weh-
ICN S$1e sıch alle Institutionalisierung des Geistes, 1e ı den Gelist
ersticken droht Man annn ohl alle TAaVamına der Humanısten VO  $ daher letzt-
ıch erklären. Es 1ST deswegen ein Zutall dafß eine Erscheinung WIC die katholi-
sche Kiırche, die ach ıhrem C1ISCNCNHN Selbstverständnis siıchtbar gewordener Geist
1ST dıe VO Heiligen Geist9 erleuchtet un ermächtigt wırd den Huma-
nısten iıcht NUr unheimlich sondern geradezu als Verzerrung alles Geıistigen MI

kommen mMu Deswegen die nahezu faszinierte Beobachtung aller Lebensvor-
dieser Kirche, deshalb die Allergie alles, W as katholisch 1STt deshalb

Von 260 Tıteln ı 15 Heften der „Vorgänge“ betassen sich
INı Schulproblemen (Gemeinschaftsschule, Kindergarten bis Hochschule und Erwachsenenbildung),
ausdrücklich IMNIT er katholischen Kirche,
IN Gesetzgebung, Strafrecht (besonders und Gebot Sonntagsruhe),
M1 Religionsfreiheit 4B e

IN 17 Kulturpolitik Presse, Fılm, Theater, Rundfunk
die evangelische Kırche betreftend
er die Humanıstische UnıJı0on (Zweck Ziel Klage),

die Bundesprüfstelle für jungendgefährdende Schriften,
8 betr Lıteratur, Buchbesprechungen
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WI1e sechr sich evangelische Kıirchenm aAgCcn der konk Et Po tik
DONIEIT haben, und vergleiche das einmal MICdem, WAS katholische Bischöfe
oder haben — NUur als „Echo“ auf das Machtstreben der katholischen Kirche

bezeichnen.
Miıt dieser Sorge für den Celist hängt eine Auffassung der Freiheit :mMmen,

die mMa  (} MIt Fug und Recht als individualistisch bezeichnen annn Auch ler stehen
die Humanısten 1 durchaus abendländischen Tradıition. Ihre rel:
heitsidee, SOWEIT Ma  © bei Menschen verschiedener geISLLgEF Herkunft überhaupt
Von Idee sprechen kann, hat ihren Ursprung un ıhre typische Fär-
bung eher Aaus dem calvinisch-angelsächsischen Raum: das Mıftrauen gegenüb
dem Staat un allen weltlichen Instiıtutionen. Dieses Unbehagen geht WEILT, daß
auch die „Humanıistische Unı:ı0on“ NU  — M1 schlechtem Gewi1issen gegründet WUr

„Einen Verein gründen oder ihm beizutreten, 1STt eın Unternehmen, das Ve
legenheit und Unlust bereitet.“ Nur der Notwendigkeıit gehorchend, da 1in einzel
Nner Staat: der von Gruppen beherrscht wiırd, nıchts ausrichtet, wurde «S1IC

gegründet. Vielleicht ı1STt inzwischen das Unbehagen yeschwunden. c

Es besteht eın Grund, die 'TheseVO Menschen als einem freien Geıist leug-
Hc  = Der Mensch 31ST Geist. ber 15% eın geschichtsloser, WI1IeC ıh die Humanısti
sche Union sehen scheint, 1ST ein geschichtlicher Geıist, C1n sıch durch
freien Handlungen verwirklichender un erst darın Sanz sıch kommender
Geıist. Geschichtlich sein heißt aber nıcht NUr der SC1M, der IN  } durch CISCNC
Entscheidungen geworden ı1ST, sondern auch der,der Ma  a} durch die Entscheidungen
der VOr unls Handelnden geworden 1ı1ST. Der Raum, 1ı dem WIr nd  1 dem die
Humanıstische Unıion ebt 1STt Europa nd i diesem Raum hat die Kırche die
Werte, Von denen<  1r alle leben, gEeDragt. Die gEISLISCN Landschaften dieses Erd
teils siınd grundlegend. Von der Kirche geformt worden, un INn  } kann deshalb
icht MI1 dem Punkt Null anfangen, WI1e er die Humanistische Union ı sehr
jakobinisch verstandenen Gleichheitsauffassung möchte. „Nur durch Christus 1St
Arıiıstoteles worden schreibt Erasmus, der zroße Humanıst „Nur durch
die Kırche also lebte die antıke Kultur fort un wurde AaUus ıhrem Schoße heraus
Neu geboren“, heißt 6S be1 Ernst Troeltsch®. Und Wiındelband Sagt „Die Errungen
schaften des griechischen Geilistes rettungslos dem Untergang preisgegeben
gewesen, WECNN nıcht mMi1itten dem Zusammenbruch der alten Welt eine e gC1-
( Macht erstarkt WAarc, der die Söhne des Nordens sich beugten und die MIt
fester Hand die Güter der Kultur ber die Jahrhunderte des Umsturzes 1 die
Zukunft hinüberzuretten wußte. Diese Macht War die christliche Kirche.“ Abe

5 Opus ed Allan, 1381; 00
Gesammelte Schriften I Tübingen I2 822
Zitiert Alexander Rüstow: Ortsbestimmung der Gegenwart. I1 Zürich 1952 608
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die Kirche haf die unvergänglichen Werte, die der yriechische Geist entdéckt hatte,
nıcht NUr bewahrt,; s1e hat sie vertieft, un: s$1e hat 1m Vollzug ihrer Theologie Sanz
EuUe VWerte entdeckt. Es Pn die christologischen Streitigkeiten des und

Jahrhunderts, dıie Aazu halfen, den Begrift der .Person erst klären. Es
die großen Gnadenkämpfie des Jahrhunderts, VOT allem auch die ber

viele Jahrhunderte sıch erstreckende Auseinandersetzung der Kirche mi1t dem Staat,
die den Begrift der menschlichen Freiheit 1n al ihren Arten SCHAUCI erkennen
suchte. Es soll 1er weder einem „Kulturkatholizismus“ das Wort geredet werden,
der Wesen un:! Aufgabe der Kirche verkennt, och soll die Antike als nıe CI-

reichendes, aber immer erstrebendes Ideal vorgestellt werden, N soll Zanz e1n-
fach die Tatsache erinnert werden, da{f dieses/Europa ohne die Antıke nıcht
verständlich 1sSt nd daflß die Werte des antiken Geilstes diesem Europa durch die
Kırche vermittelt wurden.

So sAakularisiert diese Welt von heute auch 1St, SOWeN1Y s1e VO  3 ıhren Ursprüngen
wıissen INAS, sosehr S1e s1e nıcht selten verleugnet, der Untergrund, ARN) dem s1ie
immer noch lebt, 1St. der durch die Kirche geformte un überhöhte Geilst der An-
t1.  ke, der 1m Licht des Evangeliums NECUu und tieter gylänzen begann. Was Rü-
STOW von der Ehe S „Diese Sanktionierung der Monogamutie durch das hrı-
STENLUM, welche Motiıve dabei auch immer 1mM Spiele BCWESCN se1ın mögen, gehört

den größten und heilsamsten menschlichen Leistungen und Verdiensten“ das
gilt VO  3 vielen, vielleicht VOon den meılisten Werten und Institutionen Europas.

Der Raum also, in dem WIr leben, 1n dem auch die „Humanistische Union“ lebt,
1St iıcht geschichtslos. Er 1St bis in se1ne etzten Wurzeln hineın VO Christentum,
VOTr allem Von der katholischen Kırche, getränkt. Das Lebensgefühl Europas 1St 1n
der Kirche Roms zrofß geworden, un auch WECNN sıch spater oroße Teıile dieses
Erdteıils vVvon der Kırche und damıt den lebendigen Zusammenhang miıt
ihrer Tradition verloren haben, andert das nıchts der Tatsache, dafß dıe zatholi-
sche Kiırche bis auf en heutigen Tag eine lebendige Wirklichkeit in diesem Raum
geblieben 1St. hne ıhre bildende un: formende raft hätte Europa nıemals die
uniıversale Bedeutung für die Welt ONNCH, dıe ıhm heute zukommt. Dieser Eın-
fl aut das europäısche und damıt auf das gesamte Geistesleben 1St also 1n der (5@e-
schichte des Erdteils begründet und ann ohne Vergewaltigung dieser Geschichte,
und damıt auch der Gegenwart, nıcht einfach ausgeschaltet werden.

Niemand wırd leugnen, da{fß CS 1m Verlauf der Kirchengeschichte nıcht auch
ımmer wieder unberechtigte Eingrifte der Kirche 1Ns öffentliche Leben der Staaten
und der Gesellschaft gab, wobel 19903  e} freilich nıcht VErSESSCH sollte, da{fß jede eıit
mi1t ıhrem Ma{ INECSSCH 1St, nıcht ML1Lt dem unsrıgen. Derartige Übergriffe sibt N

auch bei andern Machtgruppen, un ımmer wırd INa  3 verschiedener Meınung se1n
können, ob eın Einfluß berechtigt oder unberechtigt iSt, weıl in den Fragen des Er-

Rüstow a4.a.0 2925
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ecsscns keine klaren Grenzlinien z1iehen sind Es hat darum wenig Sınn,
sıch MI1t den einzelnen, den „ Vorgängen“ veröffentlichten Beispielen sol-
chen ach Meınung der Humanıistischen Unıi0on unberechtigten Einflusses 4aUSC1N-

anderzusetzen. Solcher Streıit wırd leicht Beckmesserei auf beiden Seiten.
Waıchtiger ı1ST C3Ds; das dahinterstehende Anliegen erkennen. Das ıIST,; WI1e schon

ZESART der Mensch als freier Gelst ber dieser Mensch lebt 1 der Welt lebt ı
gesellschaftlichen Beziehungen. Wıe steht 65 MI1 der Welt WIC VOTr allem MItTt den

fgesellschaftlichen Ordnungen? Aus der konkreten Sıtuation Deutschlands stellt sıch
die Frage VOor allem Steht diese Welt ihrer CICHCH Gesetzlichkeit? Hat

pluralistischen Gesellschaft das rel1g1öse oder Dar konfessionelle Moment CI

solches Gewicht, dafß davon auch solche betroffen SC1IN können, die sıch nıcht
dieser Religion oder Konftession bekennen?

Die Humanıstische Unıon lehnt jegliche relig1ös oder ar konfessionel] be-
LimMmMte Ordnung dieser Welt un der menschlichen Gesellscha aAb 7 war Sagı ıhr
Wortführer, daß E das gute Recht sowohl der christlichen Kırchen als auch kon-
fessioneller Verbände SCI, „siıch der öftentlichen Meınungsbildung un der
Gestaltung unseres gesellschaftlichen Lebens beteiligen“ ü  Q ber das 1ST Grund

Theorie enn die Kırche, besser ZESART ırgendein Vertreter dieser
Kırche auch NUur irgendetwas der das öffentliche Leben bewegenden Pro-
bleme verlauten aßt wird das VO  e} der Humanıstischen Unı1on als unberechtigte
Einmischung das Leben der pluralistischen Gesellschaft angeprangert

Nun ließe sıch VO  ; recht verstandenen Kirchentheologie her CIN1SCS dem
Problem ber eine solche Argumentatıon hätte oder keine Aussicht,
VO  $ Vertretern der Humanıstischen Unıon ANSCHOMMECN werden, da damıt
bereits der Standpunkt der Kırche EINSCHOMM W arTe.,. Darum scheint uns der Weg
von der Welrt un VO Menschen her gangbarer SCHTLG

Worum geht 65 Grund? Um dıe Eigenständigkeit der Welt un ıhrer Ord-
NUNSCH, VOrTr allem der gesellschaftlichen Beziehungen. Es 1STt keine Vertälschung
der geschichtlichen Wirklichkeit WEeNnNn WIL 5  9 daß die berechtigte Seıite dieses
Anliegens ZUuUerst VO  3 den Theologen der Kırche vo  T  n wurde. Es 1STE die
hohe spekulative Theologie der katholischen Kirche SCWESCH, der diese Proble-
matık zZu erstenmal klar ausgesprochen wurde, der Lehre VO  ; den Zweit-
ursachen, die VOT allem Thomas VO  - Aquın entwickelt hat Diese besagt zunächst,
daß (GOtt die Erstursache 1ST JENC, die allen andern vorausliegt, ıcht zeitlich nıcht
numerısch der Zahl ach sondern dem Sınn, daß der 1STt hne den überhaupt
nıchts W are un der darum alle anderen Ursachen, S1C och wirkkräftig
SC1MN wesentlich übersteigt, da{fß (sottes Ursächlichkeit Zanz anderer Art 1St
weıl S$1e auf das Seiın der Dınge schlechthin geht. Di1e Zweitursachen aber sınd
die Geschöpfe 6S kommt den Geschöpfen C1NEC Eigenwirklichkeit un Kıgen-

Vorgänge (1962)
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Erst diese Lehre von den Zweitursachen hat die rationale Durchdringung der
Welt möglıch gemacht. Denn erstJerhalten die Dınge undıhr Wırken,. unab-
hängig VO  a} aller Theologie, 6CiIHE solche Bedeutung, dafß 6S wert 1ST sıch MITt ihnen

beschäftigen. Müller-Armack schreıbt VO  3 der geistig-wissenschaftlichen Fundie-
L1UNS des europäischen Wirtschaftsstils: AIer Übergang, den Europa fand, beruhte
darauf, dafß der Struktur der'Theologie des Mittelalters angelegt WAar, dafß

der Scholastik 1 Gegensatz den asıatıschen Theologien eiNe ge1lst1 orm
E entwickelt WAar, die die Zusammenhänge der konkreten Welt ı umfassen-

den Ordnungssystem einbeschlofß. Wäiährend die Asiatischen Theologien das Denken
SEITt JE 1Ur Kreıis des Metaphysischen hielten un raft dauernd ı ıhm
absorbierten, eıtete das mittelalterliche Weltbild bereits Wissenschaf der
natürlichen Dıinge über. Schon das Spätmittelalter vermag TE Erfindungen aut-
TEnnn Uhr Schießpulver, Buchdruck Turbine, Kompads Astrolabium,
denen sich der (e1ist wissenschaftlicher Technik VOT seiınem eigentlichen Zeitalter
bereıts ankündigt.“ Da der menschliche Geist dabe] Weg 1ST, der
OE Gegensatz Kiırche un Offenbarung brachte, hat neben vielem anderen
sSCc1NeNn Grund auch darin, daflß diese Fragen den schwierigsten überhaupt C”
hören VOTr die S1' der Mensch gestellt sieht.

Das Anliegen der Humanıstischen Unı1on WAarTre also berechtigt un ıhr FEın-
Lreten für die Sachbereiche der Welrt für eine recht verstandene „Weltlichkeit“
W Aare Ordnung un bejahen, WCNN es nıcht EINSECLILLE N fehlt die der
Welt MMAaNEN ewegung ach oben. Zweı Gründe sind dafür ausschlaggebend
das Bıld VO Menschen un das Bild (zottes.

Der Mensch wırd Frein horizontal gesehen, einstufig nd ı diesem Sınn einschich-
L1g 7 war wird der eZzug des Menschen (soOtt ıcht geleugnet wen1gstens grund-r

sätzlıch nıcht aber bleibt te1iN außerlich IN  } annn haben oder auch nıcht
Keineswegs ENTISPCINKT dem Wesen des Menschen. Damıt bleibt auch die gesell-
schaftliıche Bezogenheit dem Menschen TGF aufßerlich ohne C1inNn Ordnungssystem,
fein pragmatisch ohne irgendwelche ange Die Werte, denen sich die einzelnen
Gruppen dieser Gesellschaft verpflichtet fühlen, verdienen alle die gleiche Achtung
und Auftfmerksamkeaıt. Diıie Offenheit, die ..  ur SZCzesny das Kennzeichen der plu-
ralistischen Gesellschaft ISU; 1IST Grunde nıchts anderes als die Offenheıt der
mathematischen Reihe, deren Zahlen ebenfalls alle gleichwertig sind.

ber der Mensch ı1ST keıin 1L1UT horizontales Wesen, und SCLMH eZzug (sott 1St

iıcht W as ıhm NUr VO  3 außen her zukäme. Der Mensch 1ST sSsCE1INEIIN innersten
Wesen nach auf Gott ausgerichtet un alles, W Aas diesem innersten Wesen S1

OFt SC1INECN Grund hat; MuUu. diese Ausrichtung irgendwie sichtbar werden lassen.

Altfred Müller TMA| Religion und Wirtschaft Stuttgart 1959
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aber annn deneiNnm icht berücksichtigen, Mens Nnı In

konkreten Bezügen, VOr allem mıit die au  % seinem Wesen CENTISPrINSCN, iıcht
ohne den Bezug aut Gott haben

Gerade die Gesellschaftlichkeit des Menschen, also das, W as ıhn  1 die mensch-
lıche Gesellschaft einordnet un dementsprechend diese selbst wıeder ordnen MUu
hat ihren Wurzelgrund OFrt der Mensch besonderer Weiıise auf Gott
ausgerichtet ISEU Wiıeso”? Betrachten WIr das; der Mensch VOTLr allem Mensch
1ST, nämlich sC1IinNn Erkennen un sSein Streben, annn sehen WITF, dafß beidenach
dem Unendlichen ausgreift. Er begnügt siıch nıcht MItTt stückweisen Erkennt-
N1S, bruchstückhaft seın Erkennen auch seiın mMag Er möchte alles WI1SSCNH, W Aas 1STt
Darum drückt auch Erkenntnisse 1 diesem Wort Aaus?: das 1ST Und
nıchts WAas 1ST 1ST deswegen grundsätzlich SCLNECTIN Erkennen en. uch SC1-
Ne Streben begnügt sıch grundsätzlich icht TÄTE ırgendeinem Gut sondern
immertfort strebt Gütern Der Mensch begnügt sıch weder SC1INEIM

treben MmM1t ırgendeiner Endlichkeit sondern iırgendwie findet keine Grenzen,
1STt grenzenlos, ma{(ßlos, sosehr sıch die Grenze ertährt Und eben diese
Diskrepanz auf das Nıchtdiskrepierende hın, WIC e1inNn Bıld auf das Eıgent-
iıche hinweıst, nämlich auf das, W Ads es darstellt. Solche Gedankengänge haben MIt

Religion oder MI1It bestimmten Konftession och Sar nıchts tun, S1e siınd all-
SCINCIN menschlich un deswegen sind S1E auch be1 allen Völkern und allen Ze1-
ten mehr der WCNISCI klar finden Darın wırd LLUFL: das Wesen des
Menschen sıchtbar, se1ın Angelegtsein auf Gott auf den Unendlichen. Die Unvoll-
kommenheit des Biıldes, das endlose Fragen ach dem, W 4S IST irgendwie das
endlose Sein selbst. Dıie katholische Theologie hat diese Tatsache iıcht geschaffen
oder künstlich konstrulert, sondern NUr benannt, WenNnn S1C den Menschen Bild
Gottes NNE:

Nun annn aber der Mensch die Werte des Erkennens und des Strebens NUur

Gemeinschaft ME anderen Menschen verwirklichen. Erkenntnis geschieht NUur

Dialog, un: JENC Güter, denen der Mensch ZU Menschen wırd können NnUu

der liebenden Vertrautheit Z W eler Menschen verwirklicht werden. Das heißt aber,
anders ausgedrückt nıchts anderes als da{f die menschliche Gemeijnschaft
Oort ihren Wurzelgrund hat, der Mensch ach dem Unendlichen ausgreift F  z
SC1INem Erkennen un selıNemM Streben. Von diesem Wurzelgrund her ehbt JeS-
liche menschliche Gesellschaft. Das, besser, der Unendliche Lebensgrund
der menschlichen Gesellschaftsordnung.

Man ann natürlich ı konkreten Einzelfrage der menschlichen Gesell-
schaft einmal VO  e} diesem eZzug abstrahieren, wenn INa  ; sıch 1Ur bewußt j1ST dafß E  C
INnhan abstrahiert, und diesen Bezug nıcht Frage stellt oder Zar leugnet. Je mehr
aber ELHE Frage auf den Grund der menschlichen und gesellschaftlichen Ex1istenz
geht, JC mehr S1IC den Menschen als solchen ı SC1LHNETr konkreten Exıistenz innerhalb _
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der menschlichen Gesellschaft trıfit un damit nach Wesen un rund der mensch-
lıchen Gesellschaft überhaupt iragen mMuUu WEN1LSCI ann SIC VO  a} diesem
Bezug absehen, ohne o BGke alsche Antwort wetrden Das hat MT Konfessionalis-
INUSs nıchts Lun Es 1SEt das nıchts anderes als die sachgerechte Antwort auf C1iNEC

sachgerechte rage Darum oibt 6S AAala Gemeinsamkeıt der Fragen un Antworten
der Menschheit aut diesem Gebiet des gesellschaftlichen Lebens
Der entscheidende Punkt also, der u1l5s Von der Humanıstischen Unı1i0on trennt

i1STt iıcht die Weltlichkeit dieser Welt als solche, 1ST ıcht die Sachgesetzlichkeit der
iırdıiıschen Ordnungen, 1ST iıcht die heimliche Theokratie, der die katholische Kiırche
vielleicht alle unterwerten möÖöchte, der entscheidende Punkt ı1ST die Inner-
weltlichkeit, die keinen eZzug mehr nach oben hat

Man SAagt vielleicht das SELMME nıcht: enn auch die Humanıstische Unıon Jeugne
weder Gott och leugne S1C die Beziehung des Menschen Gott, WI1e S1C den
Religionen iıhren Ausdruck finde Das LUL S1C gewiß nıcht ausdrücklich Gegen-
teıl S1EC betont nachdrücklich dafß der einzelne Bürger die Freiheit habe sıch

relig1ösen Glauben bekennen ber ıhre Auffassung von den ırdischen
Ordnungen dafß (30ff MITL dieser Welt nıchts tun hat un: umgekehrt Die-
SCT: Gott bleibt draußen Vielleicht 1ST dieser (zott der Gott des De1ismus, der diese
Welt sıch selbst überlassen hat un selıger Ferne irgendwo den Hımmeln
thront C1Nn Gott der rund nıchts anderes 1ST als CIMn Funktion der Vernunft
deren 7 weck 6S 1STt das umanum ermöglıchen un erhalten, die
menschliche Kultur als absoluten Wert sıch

Diıieser Gottesbegriff hat MIt dem christlichen nıchts ZSCMECIN Denn eben der
absolut transzendente (SOtt 1St dieser Welt inwendig ZUSCHCNH, 1STt mMitfen iıhr,
iıcht als Cin ıhr VOoNn außen zukommendes PrinZip, sondern als der die Geschöpf-
ichkeit ZUINNeEerSt tragende un erhaltende (ZOt%t der ‚alles allem 1ST Die Pro-
fanıtät dieser Welt ıhre Weltlichkeit 1STt ZUiINNeEerSt von Gott etragen, VOoN ıhm
umta{ißt un nıemals VON ıhm 11S Absolute entlassen Wıe könnte (Gott
ein Absolutes entlassen, W as nıcht selbst waäre”

Diese Lehre VO inwendigen (sOtt S1IC AA VO  3 der Christologie des Kolosser-
briefes her bedeutet nıcht dafß damıt alles un jedes theologisch und
relig1ös ordnen 1STt Es wurde schon autf die Lehre VO  =) den Z weitursachen hın-

ber CS bedeutet da{ß die Kırche nıcht 1Ur kraft des Auftrages Christi,
sondern auch von der Ordnung der Schöpfung her Jegıtimen Ort Leben
des Menschen hat, insotern Individuum un insotern C1M Gesellschafts-

1STt

Den Anspruch darauftf hat S1C reilich geltend machen WI1e CS der nNNercHN

Ordnung der Sachen entspricht enn gerade S1EC hat auch Rücksicht nehmen auf
die konkrete Geschichte un: Sıtuation Kultur S1e AT also VOoxhn

demokratischen Lebensgefühl geformten Zeıt, auch WenNn S1C selbst kkeıne
Demokratie 1ST diesen Anspruch das öfftentliche Leben nıcht den Formen
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1bsolutistischer Gewaltenausübung Zur Geltung bringen. Sıe MUu CS in den For-
men demokratischer Spielregeln LUunNn: Wer freilich die wesenhafte Immanenz (30Ot-
tes überhaupt nıcht sıeht, für Wen Gott iın deistischer Transzendenz thront oder
überhaupt nıcht exıstiert, 65 se1l enn als absolute Idee des Humanum, für den mufß
VvVon vornherein auch der bescheiden vorgetragene Anspruch der iırche eine
berechtigte Bevormundung der Welt sSe1In. ber wırd eın solcher Humanıst damıt
der Erfahrung der Geschichte un des Lebens gerecht?

Sıttliche Grundsätzc 1M Jugendschutz
Walfer Becker

Bei Diskussionen un Podiumsgesprächen, die 1n der etzten Zeıt VO  ; der Bundes-
arbeitsgemeinschaft „Aktıon Jugendschutz“ durchgeführt wurden, kam ımmer
wieder Z Ausdruck, daß die eigentliche „Krise“ des Jugendschutzes darın be-
steht, dafß allgemeingültige Ma(stäbe 1ın weıten reisen der Bevölkerung geleugnet
werden. Von welchen sıttlichen Grundsätzen soll der Jugendschutz ausgehen? Eıne
pluralistische Gesellschaf se1l SAagt INa  —$ dadurch gekennzeichnet, daß alle
überkommenen Wertvorstellungen 1im Woandel begriffen selen un da{fß immer
mehr sittliche Aaxımen 11LUT och VO  e} einer Minderheit bejaht würden. Die all-
gemeıine Toleranz, dıe UHNSCTE Gesellschaft kennzeichnet der kennzeichnen soll;
tührt der bekannten allgemeinen „Verunsicherung“ in der Welt der Werte
Man spricht VO  a eınem Verlust der Mıtte un: Von einer verlorenen Wertwelt. 1bt
CS noch eın inımum sıttliıchen Grundüberzeugungen, eiıne „eintache“ Sıittlich-
keit, der sıch jeder, auch der atheistische Anarchıist bekennen kann? Welche S1tt-
liıchen Kräfte un Werte tragen den Jugendschutz? Wo bestehrt noch eine Einig-
elIt aller die Gesellschaft tragenden Kräfte, Wenn CS Lösung VO  3 Problemen
geht, die die Gesamtheit angehen und die sich der demokratischen Mehrheitsent-
scheidung entziehen?

Diese Problematik wird deutlich be1 einzelnen Mafsnahmen, die 1m Interesse
eines Jugendschutzes durchzuführen S1Nd. Daher selen einige Beispiele angeführt:
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